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Li n  guis  tisch es
aus der

Literatur der muhammedanischen Mystik.
Von

Dr. Ig n . (Joldzihcr.

I. D ie Darstellung der pantheistischen Lehren der muhamme- 
danisehen M ystiker und Theosoplien tritt selbst dem in ihrer T er­
m inologie gründlich eingeweihten Philologen  häufig wie ein mit sieben 
Siegeln verschlossenes Buch entgegen, wie etwas G ehcim nissvolles, 
dessen Schleier zu lüften ihm kaum m öglich wird, da er mit seiner 
Kenntniss des Objectes und der Sprache allein nicht über die durch 
absichtliche Verhüllung erschwerte Darstellung hinwegkom mt, und es 
demnach mit einer fremden Sprache zu thun hat, deren W ortschatz 
ihm vollkom m en bekannt ist. D ie muhammedanischen M ystiker 
gestehen diese Eigenthüm lichkeit ihrer Darstellungsweise offen ein, 
und der bekannte Ihn ‘A rabî setzte ihretwegen die Bücher seiner 
Fachgenossen auf den i n d e x  l i b r o r u m  p r o h i b i t o r u m :  „W ir  
sind Leute“ , sagt e r , „in  deren Schriften der E in b lick  verboten ist“
«*- > 5 # 5 Jf " > - O  ̂ 0 C« Jo*

u+Xf £  ya jJ I çyi „w e il“  —  wie Sujûtî, der A pologet der

genannten Säule der islam ischen G eheim lehre, hinzufügt —  „d ie  
Sûfî’s in Bezug auf viele W örter übereingekom men s in d , darunter 
etwas Anderes zu verstehen als die von denselben bekannte B e­
deutung; w er nun ihre W örter nach jenen Bedeutungen erklärt, 
welche dieselben bei den M ännern des 'ilm  zähir besitzen , der ist
ein U ngläubiger, wie dies ‘Gazâlî in einem seiner Bücher *) aus­
drücklich sagt, indem er jene Ausdrücke mit den vieldeutigen W ö r ­
tern des Korans und der Tradition vergleicht. W ollte  jem and —  
sagt er —  diese ihrem Aeusseren nach erklären , so würde er da­
durch ungläubig werden, da dieselben ausser den bekannten Bedeu­
tungen noch andere haben und derjenige, welcher die Koranverse, 
in welchen von der H and, dem G esichte, dem Auge Gottes und 
seinem sich Aufrechtstellen die Rede ist, nach ihren bekannten B e­

1) Er spricht auch darüber weitläufig in seinem Ih jä, u l i lm - id -d in  
I Bd. Bl. 8 b (Handschrift der k. k. Hofbibliothek Mixt. 312).



Goldxiher, Linguistischen aus der Lit. der muhammed. Mystik. 765

deutungen erklären w ollte, wie jed er zugesteht, sich als Ungläubigen 
docum entiren würde“  1). B ei Gelegenheit der Vertheidigung eines 
anderen H eroen der muhammcdanischen M ystik gebraucht Sujûtî 
dieselben W orte  2).

A ndererseits ist die Erscheinung zu constatiren, dass M ystiker 
geradezu in einer frem den —  also weder arabischen , noch persi­
schen oder türkischen —  Sprache zu schreiben oder zu sprechen 
vorgeben , und zwar a) entweder in einer vereinbarten Geheim - 
sprach e , deren Sinn nur dem Eingeweihten klar is t , oder b ) un­
bewusst im Zustande der äussersten Ekstase. W ir  werden es in 
diesem Aufsatze hauptsächlich m it der letzteren Gattung zu tliun 
haben, indem wir aus den W erken  über M ystiker Daten in diesem 
Sinne vorführen werden. W as die erstere anbelangt, so ist sie 
das Resultat des Bedürfnisses nach einem  nur W enigen  zugänglichen 
Verkehrsm ittel, um die tieferen , dem profanen vulgus gefährlichen, 
religiösen Lehren dem selben unzugänglich zu m ach en , eine A rt 
system atischer Spracherfindung, die auch in unserem W elttheile in 
ehrlichen und unehrlichen Genossenschaften mannigfach vorkam , und 
noch in neuerer Z eit im chinesischen Reiche vorlcom m t3). B ei den 
muhammedanischeu M ystikern m ochtc die Erfindung der Geheiin- 
sprachen —  an deren Seite auch noch Geheim schrift steht 4) —  
durch ähnliche F älle in den späteren Ausläufern der Zendreligion  
angeregt w orden sein, und Sprachen wie die des Originaltextes der 
Desätir, „d ie  heim liche Sprache“  „adopté par une secte pour cacher 
aux profanes la connaissance de ses dogm es“ 5) , die sogenannte

1) Sujûtî J ijE  (J. (H schr. Leiden, Warnor’schcr

Fonds nr. 474) î j ^ ^  .JàlàJî
*

iii5ü3 J-c. j^LiaJî
« ..*• « M• < S u .  ) 1

jftS' vjPÜb c r  â  2ÔÎ iJLïj ¿¿Xi

j 5

j t â  ¿O jljiXtJl Vgl. Tholack, Ssufismus etc. p. 300.

2) Apologie des ‘ O m a r  b. a l - F  a r id  (Hdseh. der k . k. Hofbibliothek 
Mxt. 145) Bl. 5 verso.

3) H o f fm a n n , „Geheime Genootschappen van de Chinesen“  in den By- 
dragen tot de taal- land- en volkenkunde van Neêrlandseh-Indië II (1854) 
p. 309 ff.

4) W ie z. B. in einem W erke des Ibn ‘ Arabî (Iïdschr. der k. k. Ilofbibl. 
in W ien). — Anweisungen für Geheimschriften giebt Ib n  cA b d i r a b b i h î  im 
Kitâb-ul-Ikd Bd. I Bl. 2 5 4 «.

5) S. de S a e y , Journal des Savans 1821 p. 69. u. 73.
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„Phantasiesprache“  ] ) oder das Idiom  des 2) ,  mögen
dem Balaibälän der islamischen M ystik 3) als M uster gedient haben. 
Die Erfinder bereiteten sich zur Feststellung des letztgenannten 
Id iom s, welches sow ol für den Bau als auch für den W ortschatz 
alle drei Sprachen des muhammedanischen Ostens prom iscué ver­
wendet, durch G ebete v o r 4).

II. W enn man A lles was in diesen Kreisen als hebräisch 5), 
syrisch, nabatäisch u. s. w. angegeben wird, mit H ilfe seiner Kennt- 
niss dieser Sprachen erklären w o llte , würde man sich einer ver­
geblichen Mühe unterziehen. D iese Sprachen galten , so wie die 
V ö lk er , welche dieselben redeten , dem grauen Alterthum e angebo­
r e n , als allgem eine Ausdrücke für das G e h e i m n i s s  v o l l e , E s ­
o t e r i s c h e ,  U n v e r s t ä n d l i c h e ;  man weist diesen Völkern gern 
A lles zu , über dessen Ursprung man sich nicht gut Rechenschaft 
zu geben verm ag, dessen hohes Alter man aber voraussetzt. D er 
nüchterne Geschichtsforscher Ihn Chaldün G) erkannte dies ganz 
allein  unter seinen Glaubensgenossen, indem er betreffs der häufi-

l o >
gen Bezugnahme auf die sagt: j ,

" ly* G  ̂  ̂/  «*• wv O - o - * ^ w
t f

w ;  Í  n  O o w > m >  **j o
^  LgJLS' ¡.le j*  L. ^ ¿

~ - ¿ > . ’ , , U l  w
^ aa¿ j j i  *4 aJ( J; ¡ j i l í "  L*J

O «.«5 M .
(Jicl náJIJ  ̂ obw ohl dieser ausgezeichnete Ge-

1) S a c y ,  a. a. O. p. 75.
2) Mémoire de la litérature et (le l’histoire p. 16.
3) D i c t i o n n a i r e  de  l’ i d i o m e  B a l a i b a l a n ,  in den Notices et Extraits 

Bd. IX  (1813) I p. 365— 9G.
4) Ebendas, p. 389.
5) Unter verstellt man zuweilen Hebraismen, welche die ara­

bischen Juden in ihrer arab. Umgangssprache anwendeten, während RjtJlJI

die hebräische Sprache ist. So wird also im I tk ftn  cd. Calc.
-  C.

p. 320, richtig erklärt durch: ¿ 5.4 aJ| ol^Lä ; ebend. p. 324, 1 1  O U O I!

vom Worte

Raa} , desgleichen vom Worte LâcI^ Sure II v. 98 (vgl. jedoch Beidàwi I 77) 

15, der das Letztere als bezeichnet). Die arabischen Juden haben ohne
Zweifel vielen hebräischen Wörtern in ihrem Arabisch Bürgerrecht verliehen, 
und viele Hebraismen in der Pentateuchiibers. des Sa adia waren gewiss auch 
in der Umgangssprache gebräuchlich.

6) Sein G e s c h i c h t s w e r k .  IldBchr. Leiden Bd. II Bl. 30 recto.
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lehrte selbst noch  keine rechte V orstellung von der syrischen 
Sprache haben mochte, wenn er sa gt, dass ebenso wie das I l i m -  
j ä r i t i s c h e  zum M u d a r i t i s c h e n ,  ebenso auch das Syrische in 
weiterer Entw icklung zum wurde 1). W ie  häufig begegnen
wir nicht in den geographischen und kosm ographischen W erken  der 
A raber den liim jaritischen und syrischen Inschriften in  A egypten  und 
Centralasien, dem Musnad auf den Pyram iden und Obelisken 2), 
und andersw o, w o man sie nicht suchen m öchte! D ie muhamme- 
danische Legende bezeichnet den K örper der Heuschrecke als Fund­
ort von  syrischen und hebräischen Inschriften. E ine H euschrecke, 
die einst vor den Propheten kam , trug auf ihrem  Flügel eine he­
bräische In sch rift, aus welcher Muhammed die Schädlichkeit dieses 
Thieres herauslas, w orauf er einen Fluch gegen das gesammte Ge­
schlecht der H euschrecken aussprach , das sich durch diese Inschrift 
als das schädlichste W esen  der E rde präsentirte 3). ‘A b d - A l l  äh  
b . ' A b b ä s ,  genannt , w ill von einer ähnlichen, jedoch
s y r i s c h e n  H euschreckeninschrift w issen ; sie besagt: „ I c h  bin 
G ott, kein G ott ausser m ir a lle in , ich habe keinen G enossen; die 
Heuschrecken sind eine Arm ee von meinen Arm een, ich gebe ihnen 
M acht über denjenigen m einer D ien er , den ich eben will 4). I h n  
I j ä s  erwähnt in seiner arabisch geschriebenen biblischen G e­
schichte 5) bei Gelegenheit der Beschreibung des *£> ^  ,
einer Insel, auf welcher ein Baum m it m andelförm iger Hülsenfrucht 
w ächst, welche —  wenn die Hülse erbrochen wird —  ein zusam­
m engerolltes grünes Blatt zum  Vorschein kommen lässt, auf w el­
chem m it klarer schöner Schrift das muhammedanische Glaubens- 
bekenntniss zu lesen ist „u n d  dass der F ischer A bu  J a 'k ü b , im 
See von  A rgîs  —  von  welchem  auch sonst wunderliche Fabeln er­
zählt werden 6)  —  einmal einen F isch  gefangen habe, auf dessen 
beiden Seiten je  eine Hälfte des Glaubensbekenntnisses zu lesen 
war. Aus R espect vor diesen Inschriften habe er den F isch  los­
gelassen.

1) Kbond. Bl. 32 v. KÄUf S.äc(j.äJI j

O j * * j l * i  S'Äi’ j  ^«,3 K+jAäji
w u. O > V« - 1 w  ̂O .

2) do  S a e y ,  Mémoires de l’ Académie des Inscriptions Bd. L  p. 267. 
Q u a t r e m è re,  Mémoires sur la langue et l ’histoire de l ’Egypte (Paris 1808).

3) D a m î r î ’s Zoologie (ed. Bûlâk 1275) 1 p. 221 A b s î h î ’s Mustatrif 
(ed. 1279) II p. 134.

4) A l - Mu n a wî  in seinen Sûfibiographien (Hdsclir. der Ref. nr. 141 Bl, 
27 verso).

5) B â d a i  a z - z u h û r  (Cairo 1865) p. 21— 2.
6) Jâ k ftt  I p. 513.
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Neben diesen syrischen und hebräischen Inschriften in den 
religiösen Legenden begegnen wir den so genannten Sprachen aucli 
häufig in den Biographien der M ystiker.

Zum Verständniss der folgenden Angaben müssen wir bem er­
ken, dass die muhammedanische, ganz ebenso wie die jüdische L e ­
gen de , den berühmten H elden der Fröm m igkeit und H eiligkeit *) 
gern eine ausgebreitete Sprachkenntniss anrühmt. V on Adam an­
gefangen —  der die Sprache erfunden hat —  bis zu den Frommen 
neuesten Datums begegnen wir diesem wunderbaren Sprachentalente. 
Nach der Anschauung der Imamiten kennt der Imam alle geheimen 
Namen Gottes und s p r i c h t  s ä m m t l i c h e  S p r a c h e n 2). Unter 
den biblischen Figuren ragt besonders der keusche Joseph durch 
sein Sprachentalent hervor 3). „ A l s  Joseph vor  Pharao trat —  
heisst es in einer Sammlung von arabischen Josephsagen 4) —  um

den Traum zu deuten ^.3«, » ö U J  L J ^ äj *.5IX« ^  i^ U I 

OUvjp. U li  »jäj-w J -c  » A x i b  J a s  ul5ÜJ>

UIavJ LäJ « .«d f j l s

¿ C j ö S U . J b  ¿o q LvaJ

(3"*c ivÄi1 Jlä IvÄi Jläs "Jf
G G > M # #

} jä lä  n; *, U #  y$U.{f o io j ls  ß). Ganz übereinstim­

mend mit dieser islam ischen S a g e , wird auch in der rabbinischcn 
Josephsage —  von welcher jen e diese Angabe übernom men hat —  
das Sprachentalent desselben hervorgehoben. R. Jöchänän stellt die 
Sache in folgender W eise d a r : „A ls  Pharao zu Joseph sprach : Ohne 
dich soll keiner erheben seine Hand u. s. w. 6) ; sagten die A stro­
logen zum K ön ig : Einem Sklaven den sein H err für 20  Silberlinge 
kaufte, giebst du Gewalt über uns ? D arauf sagte Pharao zu ih n en : 
D ie Spuren königlicher Abstammung sehe ich  auf seinem Antlitz 
ausgeprägt.“  „In  diesem Falle muss er“ , erwiederten die A strolo­
gen , „a ller 70 Sprachen mächtig sein.“  „W en n  dem so ist“  sagte

1) Andere Sagenkreise rühmen diese Begabung ihren Helden und Recken 
nach. In dem celtischen Mabinogi von K i l h w e n  un d  01  we n  wird von dem 
Ilelden G w r l i y r  G w a l s t o w d  J c i t h o e d d  gerühmt, dass er mehr als jeder 
Andere geeignet sei kühne Abenteuer zu unternehmen „w eil er alle Sprachen 
kennt“  ( R e n a n ,  Essais de morale et de critique. 2. Aufl. (Paris 1859) p. 39g.

2) M e g l i s î ,  Ain ul Hajât bei K a s o m b e g ,  Journ. Asiat. 1843 11 p. 
398. thèse 19.

3) B e i d i l w î  I ,  462, 4: ff.
4) N a ch  t r ags c 0 d e x  nr. 7. der Leipziger Universitätsbibi. Bl. 101 recto.
5)  S u r e  XII v. 55 wird zu erklärend hinzugefügt ¿ 1,5 q ,  t
6) Ge n e s .  XLI  v. 44.
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nun der K önig, „w ollen  wir ihn morgen einer Prüfung unterziehen“ . 
Nachts kam Gabriel und unterrichtete ihn in den fremden Sprachen, 
Joseph aber konnte nichts erlernen. D a fügte der E ngel dem N a­
men Joseph ’s einen Buchstaben vom  Gottesnamen h inzu , w orauf 
Joseph für den Sprachunterricht em pfänglich wurde. Demgemäss 
heisst es auch : „ E r  machte es zum Zeugniss an Joseph , als er 
über das Land Aegypten auszog, eine Sprache, die ich nicht kannte, 
verstehe ich“  1). Tags darauf, als die anberaum tc Prüfung vor sich 
gehen so llte , antwortete Joseph dem Pharao iii jed er  Sprache, in 
der ihn dieser anredete. Zuletzt sprach Joseph H ebräisch, was der 
K önig nicht verstand. „W a s ist d ies?“  fragte d ieser, und als ihm 
Joseph inittheilte, er spreche nun H ebräisch: da bat ihn Pharao, 
er m öge ihm diese Sprache beibringen. Der K önig war jed och  
nicht im  Stande das H ebräische zu erlernen und liess den Joseph 
schw ören , dass er dessen Kenntniss keinem Anderen offenbaren 
werde“ , wie die Com mentatoren bem erken, damit Joseph dem V olke 
nicht als kenntnissreicherer M ensch erscheine denn der K önig 
selbst. D ie Kenntniss der 70 Sprachen, zu welchen die Hebräische 
nicht mitgezählt w urde, war unbedingtes E rforderniss bei ägypti­
schen Regenten. Sonst wird die hebräische Sprache auch m it den 
70 Sprachen der 70 V ölker der E rde m itgczählt; hingegen gehört 
nach einem M idräs a) das Samaritanische nicht mit dahin. —  Eine 
ältere viel kürzere Fassung derselben Sage lässt keinen E ngel als 
Spraclnneister auftreten und die Prüfung nicht in Conversation, 
sondern im Vorlegeu von Zetteln, welche in verschiedenen Sprachen 
beschrieben s in d , b esteh en 3) ;  Samuel Edels in den N ovellen  zur 
Agäda Söta a. a. 0 . und der Herausgeber der Pesiktä (z. St. N ote 75) 
citiren noch andere M idräsim , nach welchen Josephs Kenntniss der 
70 Sprachen daraus fo lg t, dass Ps. L X X X I  v. 6 mit dem Buchst. 
» = 7 0  beginnt und scliliesst ( y u m  — n n y )  *). Es  ist aus

1) P s a l m  L X X X I v. 6 mit Bezug auf den Namen
2) T a n c h f t m ä  zum Abschnitt SIB'n : —  yitfjb 'TO "ŰUJná Nb
3) K o h e l e t h  r a b b á  VII, 19. Pesikta di R. Kalianä ed. Buber p. 34b.
4) Andere, aller Weltsprachen kundige Menschen sind der rabbinisclien

Legende Adam (den Gott alle Sprachen lehrte), M oses, der die Tflrä in 70 
Sprachen studirt pU jb ÍT T ira  m m  (Jalkiit zu Psalm. § 25 ) Mordechaj 
der mit dem Esra II v. 2 erwähnten ( =  identificirt wird,
und als Synedrialmitgliod — als solcher gilt er dem Talmud —  aller oder der 
meisten Sprachen kundig sein musste ( Menächöth 65 a ) ,  eine Fertigkeit, die 
ilnn bei der in fremder Sprache geführten hochverräterischen Unterredung der 
Bigth&n und Theres sehr nützlich wurde; andererseits ist Mordechaj noch mit 
f ’pnriE  (I. Chron. X X IV  v. 16) identisch, und hatte diesen Namen daher:
ynab 'iso JH-m y j n v n  n m eta  (jorus. Sekaiim Cap. v . 1 Én Jak6t>
§ 25). Aus der nachbiblischen Zeit ist besonders der alte Ilillel als polyglotter 
Gelehrter berühmt (Sőfcrím Cap. XVI § 9).

Bd. X X V I. 49
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allem Angeführten k l a r , dass die an Sure X II  angeleimte muham- 
medanisclie Sage von dem Sprachentalente des Jüsuf aut“ die eben 
angeführte Agada zurückzuführen ist. —  D ie muliammedanische 
A l e x a n d e r s a g e  zeichnet ihren Helden u n t e r  A n d e r e m  auch 
damit aus, dass er der Sprachen aller Länder und V ölker mächtig 
wurde x) . Muhammed selbst soll mehrere Sprachen, darunter auch 
der Aethiopischen mächtig gewesen sein. A ls er der aus A ethio- 
pien gebürtigen Umm Chälid, die ihn im Aufträge des Negüs be-

grüsste, ein K leid zum Geschenk machte, bem erkte e r : j J L >  b  
»U w  I A p ,  welches »Lu« au f das A ethiopische —  jy»** zurückgeführt 
wird. —  ‘ A b d  A l l ä h  b. Z u b e i r ,  der berühmte H eld des Islam, 
welcher sich auf andauerndes Fasten und asketische Entbehrungen 
ebenso tüchtig verstanden haben soll wie au f die Führung des 
Schw ertes, und eben deshalb von den Sühbiographen als einer der 
Ihrigen betrachtet w ir d , soll hundert D iener gehabt h ab en , deren 
Jeder in einer anderen Sprache redete, und mit einem Jeden konnte
sich der G ebieter in seiner M uttersprache unterhalten 2)  kJ ^ 1 ^

J.S . D er im 9ten

Jahrh. lebende Öeicli A bu -s-S a fä , ein Kurde von G ebu rt, der ohne 
Kenntniss des A rabischen aufwuchs, soll diese Sprache über Nacht 
erlernt haben, wie sein B iograph bemerkt, indem ihm der Prophet 
im  Traum erschien und ihm in den Mund h au ch te3). Dasselbe 
w ird von einem drei Jahrhunderte lebenden Kurden, Namens Käkis, 
erzäh lt, welcher sagte, „e r  wäre des Abends Kurde gewesen und 
über Nacht A raber gew orden“  * ) ,  eine A eusserung, die von G eläl- 
ad-din Rüm i 5) als d i c t u m  m y s t e r i o s u m  angeführt wird. Von
dem berühmten M ystiker ‘A li ul Chawwäs berichtet sein noch be­
rühm terer Schüler Öa räni ° ) , dass er ein des Lesens und Schrei-

1) B a c h e r ,  Niz&mi’s Loben und W erke p. 92.
2) M u n a w i  1. c. Bl. 28 recto.

3 ) A b u l - F a t h  a l - ' A u f i  in dem ^
C- 5 £ 6 J m

(Udschr. llof. ur. 185) Bd. I Bl. 21 verso jS  *5i( (¿7^? L.«*i
m r- kv

^  l}y+.̂ >
ir t  w u.

4 gsAAslf)

4) Ibtigä 1. c. I 17 verso Li" L /pyi J - .o ’Jif ^ L i y

i LjsĴ C Jkäj ijj-äj ^iÄJ| y&y
5) Bei T h o l u c k  Ssuiismus p. 90.

6) In einer F e t w & s a m m l u n g  betitelt:
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bcns völlig  unkundiger w ar, seine Sprache aber zuweilen dem 
Syrischen und H ebräischen geglichen haben s o ll; er wies auch auf 
die Sprache der Verstorbenen und die der Tliiere h in , die jed er 
versteht, der Geheimnisse zu verbergen weiss 1). In B i k ä ' i ’s Sfili-

biographien a) wird erwähnt,
dass der im Jahre 679 verstorbene Kutb I b r a h i m  u d - D a s ü k i ,  
den sein Biograph als ein wahres W eltw under darstellt, „d ie  he­
bräische, syrische, persische, fränkische und alle Sprachen der Vögel 
und wilden Thiere sprach. In einer der Quellen dieses Schrift­
ste llers, nämlich in Sa‘ rän i’s grossem  biographischen W erke s)  
wird auch das als eine der Sprachen erwähnt, welche Dasülri
sprach. E r habe jed och  seine Schüler erm ahnt, sich nicht der 
W ohlredenheit zu befleissigen 4) ; er selbst vergleicht sich in einem 
von Prahlerei und Selbstlob überström enden G edichte m it einem 
Buchstaben, den nicht jed er lesen k a n n 8). A b u - l - H a m ä i l  (st. 
932  in K airo) s o l l ,  wenn der liäl über ihn k a m , H ebräisch und 
Syrisch gesprochen haben 6). ‘A bd  ur-Rahmän ul-M agdül (st. 9 4 4 ), 
der unter anderen asketischen Uebungeu sich auch der schreck­
lichen Entbehrung untorzog drei M onate hintereinander im mer laut­
los zuzubringen und sein Schweigen immer nur drei Tage lang zu 
brechen, soll während dieser wenigen Sprechtage s y r i s c h  gespro­
chen haben 7). Es m öge uns an dieser L iste genügen.

(J£>S»Ät j - c  (gedr. Bulalt 1277) p. 3. Der Verf. sagt, dass or dio

Aussprüche und Entscheidungen des Lehrers nicht wörtlich anführen kann
C- M. U»

Na.wO j j f  »5̂  ISaC aÜ | ^

'CJjS 3  1̂ ^ fJ l i  b̂ Lj'
 ̂ ) IM . .

1) L a w ä k i h  al  a n w ä r  (Hdschr. der Ref.) Bd. I Bl. 392 rccto.

2) T a b a k ä t  ol  abr&r  Bd. III 20 verso ViiOj

3) L a w ä k i h  al  a n w ä r  I Bl. 190 verso.
4) Ebend. Bl. 188 verso, 192 recto.
5) Ebend. Bl. 206 verso

Ä .» Mf oß  ̂* X > ) M< > ui Gü, t
6 O"' W

6) Bi kä ' i  IV, 17 recto j  *d ..c  (ö l ^ 1 /

7) L a w f c k i h  I 378 r. j£ -ä i  p W  SSilS

•  4 y *



III. Obwohl es keinem einfallen d ü rfte , diesen fabelhaften 
Berichten ihrem W ortlaute nach Glaubwürdigkeit beizum essen, so 
würde es doch nahe liegen zu verm uthen, dass diese Sûfî’s ver­
mittelst ihrer unendlichen Bettelreisen durch aller Herren Länder x) 
sich eine ausgebreitete Sprachenkenntniss erwarben und dass diese 
fremden Sprachen von ihren Schülern in der Heimath gerade wegen 
der U nverständlichkeit derselben als hebräisch , syrisch u. s. w. b e ­
trachtet wurden. V om  V erfasser des Gülistan sagt Garcin de Tas- 
sy 2) : „P uisque Saadi a passé une grande partie de sa vie hors 
de son pays natal, il n ’est pas étonnant, qu’il ait su des langues 
étrangères assez bien pour les écrire. On prétend qu’il savait le* 
latin, on a cru même reconnaître à ses ouvrages qu’il avait lu les oeu­
vres du philosophe Sénecque et quelques orientalistes l ’ont surnommé 
le Sénecque persan“ ; und den J u d e n  rühmt I h n  K l i o r d a d b e 3) 
eben wegen ihrer ausgebreiteten Reisen grosse Sprachenkenntniss 
nach : „D ie  jüdischen Kaufleute sprechen das Persische, Rom anische, 
A ra b isch e , die fränkischen Sprachen, das Spanische und Slavische, 
sie reisen vom Orient zum Occident und vom Occident zum Orient.“ 
ln  Deutschland finden wir nach einem jüdischen Berichte einen 
hochansehnlichen jungen Fürsten von M ain z, der noch lange vor 
den Kreuzzügen grosse Reisen unternahm , um fremde Sprachen zu 
erlernen, und zuletzt nach Palästina mit keiner anderen Absicht 
zog , als um dort das Arabische sich anzueignen 4). In Andalusien, 
dessen G elehrte, wie M akkarî berichtet, sehr grosse Studienreisen 
zu unternehmen pflegten, treffen wir in der That viele M änner von 
ausgebreiteter Kenntniss frem der Sprachen, unter diesen z. B. M u­
hammed b. Ahm ed ul K a rn û tî5). Besonders ragt der berühmte 
H istoriker A  h ü  I l a j j ä n  unter ihnen h ervor; er kannte nicht nur 
eine Menge Sprachen, sondern beschrieb auch mehrere derselben 
in grammatischen L ehrbüchern , so namentlich das Aethiopische, 
P ersische, Türkische und ein gewisses was wohl
sehr schwer mit einem bekannten Idiom  sich identificiren liesse.
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1) Der Sûfî Iiasan ul- Irâkî bereiste 50 Jalire lang Indien, Persien, China, 

Aegypten, Griechenland, Magrib (Law&kih I r.)

J,! 1>Laav

I . 9‘ îCs«-Ia*v j*a.A J.Î

2) „Saadi auteur des premières poésies hindoustanis“  im Journ. Asiat. 184# 
I p. 18.

3) S p r e n g e r ,  Journal of the Asiatic Society of Bengal (1844) H*1- 
XIV , 519.

4) Diese merkwürdige Geschichte erzählt Jechiel M i n sk , im “llD
(ed. Karlsruhe) p. 159 a in deu Additamentis.

5) Makkarî II p. of.



D a seine äthiopische Grammatik in der arabischen Literatur wohl 
als Unicum gelten k a n n , so m öchte ich bei derselben länger ver­
weilen. M akkari *) erwähnt unter den unvollendeten W erken Abü 
H ajjän’s ein f also eine versificirte
Grammatik der äthiopischen Sprache; K utubi 2) führt zwar A bü 
Hajjän’s Schriften über T ürkisch , P ersisch , an , weiss aber
von der äthiopischen Grammatik nichts zu sagen. M eine Ansicht 
ist, dass A bü  Hajjän vor dem eine äthiopische Grammatik in

Prosa schrieb und ganz zu Ende brachte, unter dem T ite l:
und das ,y j sollte eine versi­

ficirte R edaction des ersteren werden, blieb aber unvollendet. M eine

Kunde von dem verdanke ich  einem handschriftlichen
W erke der L eipziger U niversitätsbibliothek : der A pologie  des Grau- 
hari gegen die Angriffe des Firüzäbädi von dem türkischen Gelehrten
Ibn Iljäs Biräderzäde 3). S. v. führt er eine Stelle aus Abü
H ajjän’s an, wo er auf seine äthiopische Grammatik
B ezug nimm t:

> f- ■ . ___

Cr* '¿¿a.av.aJ o l-X J|  (J**aJ j

*LJ| (¿UvXij S tX jlj L iW l

-  ° "
&Jy$  (¿J* ^  Lg.IOt Ĵ ^.AS?.

lavXftj L\+j

aLaJ! ^  öuXäC siub

X J t  o\ js y *.aJ| J i y  J l5  v-j^aäJi L^UlXS <3
»• O > M> . «—•

to-A-AAi o L  C-LaJI

ÂM*̂ j 3  ^ ^ X a 1̂ Lol̂

q £  (jÜ.A*Ji t i l i »  lijiii l\3j »l|(

-------- ------------ ‘
1) Ebend. I p.
2) Fawät ul Wafaj&t (Bulak 1284 II p. r*'otJ

3) Hdschr. Ref. nr. 70 Bl. 42 recto. Das Werk ist betitelt: ; A _j|
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Es ist mir nicht bekannt, ob schon anderweitig etwas über die 
äthiopische Grammatik des arabischen Gelehrten bem erkt worden 
ist. Kehren wir nun zu unseren M ystikern zurück.

M it den hebräischen, syrischen u. s. w. Sprachkenntnissen der 
oben erwähnten M ystiker hat es jed och  eine andere Bewandtniss. 
D ie Biographen selbst, die solches erzäh len , denken kaum daran, 
dass die fromm en L eu te , deren Leben sie beschreiben , w irklich 
durch den sie überkommenden häl die Kenntniss der altelirwürdi- 
gen Idiom e erlangen. M an hat vielm ehr unter dem 
eine A rt G lossolalie zu verstehen , wie sie der Zustand überspann­
ter Ekstase —  wie die Geschichte der Religionen bezeugt —  sehr 
häufig her vor brachte. D ie Um gebung versteht das Gesprochene 
n ich t , und nennt es hebräisch oder syrisch , etwa wie Beranger in 
einem Gedichte den das Pariser Bet- und D ankfestgetreibe bewun­
dernden lieben G ott, so oft er die P hrase: „ im  Namen G ottes“  
sprechen h ört, bei A llem  was heilig ist betheuern lässt, dass dies 
„hebräisch“  für ihn se i, w ovon er nichts verstehe. —  Besonders

w ird in der Bedeutung „ u n v e r s t ä n d l i c h “  gebraucht.

I b n  ‘A b d  1*ab  b i I 11 sagt in seiner Encyklopädie *) von einem A b ­
schreiber, der sich in seinen Abschriften häufiger 'S schuldig
m achte: „W e n n  er ein Buch zweimal abschrieb , so w ü r d e  
e s  S u r j ä n i “  d. h. ein K a u d e r w ä l s c h .  II. Prof. Vambery 
theilt m ir mi t ,  dass er auch im Türkischen häufig gehört habe

ß  yi y i , Dabei hat die Nebenbedeu­

tung des Alterthüm lichen, Altohrwürdigen, und M ystischen, wie wir 
schon oben aus Ibn Chaldün sahen. W enn die Erzähler sich an­
schicken eine fabelhafte Gcschichte zu erzählen, so glauben sie das 
Interesse des Publikum s desto mehr zu erregen , wenn sie mit der

Einleitung JJü beginnen 2), eine W endung, der wir

auch in der türkischen Bearbeitung der 1001 Nacht, in den o X ^  
des ‘A ziz E fendi, gewesenen türk. Gesandten in Berlin, begegn en 3), 
wie auch nicht selten in den unter dem Titel o t ä l c  circuli-
renden Rom anzen. Auch die N estorianer brachten in früheren 
Zeiten ihre Nuscha’ s und sonstige Beschwörungsform eln bei Muham­
medanern und Kurden desto besser an den M ann, je  mehr und
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1) Kitab al ‘ I k d a l f a r i d  (Hdschr. der k. k. Hofbibl.) Bd. I Bl. 72 r.

2) Mitthoilung des Herrn Prof. Vambery.
3) S. von  S c h l o c b t a ’s B e r i c h t  ü b e r  d i e  K o  n st ant  i n o p e l ’sc l i en 

D r u c k e ,  in den Sitzungsberichten der Wiener Akad. d. Wisseusch, phil -hist. 
Classe XIII Bd. (1854, Juliheft) p. 19.
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fester sie "versicherten, dieselben wären geschrieben 1). —
Sa'räni giebt uns mehrere P roben  dieser fremdartigen D ia lekte ; 
das A rabische ist in  denselben mit unverständlichem Kauderwälsch 
gem engt, w elch letzteres das Surjänielem ent darstellen soll. D iese 
Proben sind Briefe des Ibrahim  ud Dasüki an seine Schüler u. a. 
m ., unter Anderen auch ein B rie f an M uham m ed 2). A ls P robe  
aus dieser Curiosität wollen w ir einige Zeilen  des Briefes an M u­

hammed hieker setzen 3) : t J x  fi*»

l̂XaäJI ^ a* *—&!:>i

ülaUiJI ¿¿LI+a.J| JJU JI XjlJas

KäLwUJI

O w I^ JI yiW}..£; SUjli öji l_ft.il .̂ Laa, j J.A.̂ J! jy * i  ¡Cij-XitXi!

AW.A J i - b l

Ka-U-dlj J3.A.J ,}.*«.*]! j j j= »  kM!j J jiX w  L.,! iCJ_j.Lsij|

* a\ >  o l*L jiU  Ia.*u ^-Xii U j

g J I o A ü l  O ^XÄ  e )! und in dieser W eise  noch  lauge f o r t 3).

W ie  viel Muhammed vom  Standpunkte seines Kuraisitischen D ia­
lektes von diesem non-sens verstanden haben w ird : ist allerdings 
leicht -zu bestimmen. D ie  übrigen B riefe sind in derselben W eise 
gehalten. In einem  B riefe an einen seiner Schüler nun sagt der 
B riefsteller, dass er in s y r i s c h e m  Idiom e geschrieben s e i 4)  und 
weist auf die Schwierigkeit des Verständnisses hin, wie er denn in 
einem anderen Briefe in  leicht verständlichem A rabisch sagt: „V e r ­
stehe dies mein K in d ! denn die frem dartige Rede gleicht der ara­
bischen n ich t, und was n icht zur arabischen Sprache geh ört, das 
versteht nur derjenige, der ein verständiges H erz hat oder dem der 
H err E insicht gab. M an darf die Gelehrten der W ahrheit darüber

1) Vgl. Q u a t r e m è r o ,  Mémoires géogr. et histor. sur l ’ Égypto (Paris 
1811) I p. 349.

2) An diosolbe Adresse schrieb einmal I b n  S a b ' î n  bei Makkarî I p. o l f
*

3) L a w â k i h  I 131. 190 verso ¿1 ta it»*  nâc aIÎI

6 T L>\:=i
£ ) S) w

4) ( !)  \-ol_3j ÂAAi2/0 KajUw (¿SsJAJ LjjôAM «A ïj

g.Â*aï l*it^ Kj; au wA.illjS~ S.*aw*^1 ^^Ujau

° , 0> " Ü> ̂j ^  LJ üjMi  ̂Cÿ v.\ i i Vwß.lÄ̂ .J(
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(d . h. dessw egen , weil sic sich in einer so sonderbar klingenden 
Sprache ausdrücken) nicht tadeln; sie sprechen in jeder Sprache 
und besitzen fremde Idiom e“  x\

Es ähnelt dieser fingirte Sprachausdruck dem, welchem wir in 
Amuletten, Zauber- und Beschwörungsform eln begegnen, sowohl bei 
A ra b e rn 2) als auch bei anderen V ölk ern , im Orient und Occident, 
von der alten bis auf die neueste Z e it , bei den Juden z. B. vom 
Talm ud angefangen durch die ganze kabbalistische Literatur des 
M ittelalters hindurch bis zu den in neuerer Z eit noch hie und da 
vorkom m enden Käme ötli :$). Sich in die sprachliche Erläuterung 
solcher Form eln einzulassen, ist als philologische Verirrung zu be­
trachten 4) ,  da sie doch im Sinne der Erfinder gar Nichts zu 
bedeuten haben so lle n , und daher nur mit der überspanntesten 
Phantasie aus irgend einer Sprache, wie z. B. nach dem Vorgänge 
von Dr. K o h u t  aus dem Persischen 5) zu erklären wären. In 
diesen Dingen Erklärungsversuche ernst anzustellen , wäre ebenso 
als wollte Jemand das von C e l s u s  erwähnte „ A s c i  C a t a s c i  
A e x  D a m n a m e n a e u ß “  u. s. w. sprachlich genau erläutern. Dass 
zu solchen Zauberform eln immer lieber das sprachlich Unverständ­
liche gewählt w u rd e , ist in der phantastischen Auffassung der 
K re ise , welche derartiges hervorbrachten, begründet. Agrippa Ca- 
s to r , ein Schriftsteller des 2. Jahrhunderts bemerkt, von den G no­
stikern ü) : „ ßcc()ß(XQOvq avroeg eig xarcinb^iv tmv ta Toiavra 
TtdrjnoTUJV hnufrj^ioai ngoa^/opins“ 7) und P ico de la M iran- 
dula m eint: „N om ina barbara et nihil significantia plus habere effi-

»» — y j <  ̂o w ) x s  ̂ O «a.
NÜAÜií. « L - lc  J.C. s + p  »|l ^  '¡ff

2) S. P r o l e g o m e n a  des  I h n  C h a l d ö n  Not. et Extr. X VI p. 190, wo
eine Formel aus dem angeführt wird, mit deren Hülfe
die Divination aus Träumen ermöglicht wird. Ueber Schatzgräberamulette s. 
ebend. XVII p. 281.

3) Vgl. Specimina in L a k e m a c h e r ’ s Obscrvationes philologicae. Observ. 
5 p. 140 fl'.: „D e Judaeis Magis liorumque arte“ .

4) Im vorigen Jahrhundert, und noch am Anfang des unsrigen wurde dio 
philologische Combination - wenn man solche massige Anstrengung noch Phi­
lologie nennen darf — in Erklärung solcher mystischer Unverständlichkeite» 
bis zum Extrem getrieben. Das non plus ultra der hier unausweichbaren Ver­
wirrung lieferte Abh<5 C ap  e r a n  in der Lösung eines kabbalistischen Problems, 
in O u s e l e y ’s Oriental Collection (1798) II p. 174 ff.

5) Die jüdische Angelologle u. Dämonologie u. s. w. (Leipz. 1866) p. 89 ff-
6 ) Bei E u s e b i u s ,  Kirchengeschichte IV, 7.
7) Einige Stellen aus O r í g e n e s  und C l e m e n s  A l e x a n d r i n u s  kann 

ma?i linden bei S t e i n t h a l ,  Gesch. d. Sprachwissensch. bei Griechen u. Kö­
rnern p. 710.



cacitatis“  1), ja  Daüd b. Baclilä aus Alexandrien spricht es geradezu 
a u s : dass das A rabische eine Sprache der Sinne s e i , während das 
Barbarische die Sprache des H erzens i s t 2).

. Dass dieses unverständliche Kauderwelsch nicht etwa einer 
conventionsm ässig festgestellten Geheimsprache angehört, sondern 
selbst den Schülern dieser frem dzüngigen M eister unverständlich 
blieb, erhellt aus mehreren Aussprüchen, obenan der schon erwähnte 
des D asu ld , wonach diese Sprache nicht erlern t, sondern nur von 
dem jenigen verstanden werden kann , „d er ein verständig H erz be­
sitz t, oder dem G ott E insicht verliehen“ . E in anderer M ystiker 
erzäh lt: „ I c h  pflegte vom  T ag ul ‘Ärif'in 3) Reden anzuhören, die 
ich  nicht verstand. E r sagte m ir dann h ierüber: dies sei die Rede 
der E n g e l, der Prophetengeister und aller D ä m o n e n 4) , welche 
den gottesdienstlichen Zusammenkünften bei mir beizuwohnen pfle­
gen. H öret ihr etw as, was ihr n icht verstehet, so gebet ihnen 
diese W orte  zu rü ck , denn es giebt unter den Ginnen eine Menge, 
welche sich durch dieselben auf den rechten W eg  leiten lassen 5). 
Es wird erzäh lt, dass der obenerwähnte Kurde K ä k is , der seine 
letzten Lebcnstäge in  dem irakischen Städtchen Kalm inia zubrachte, 
wo er im Jahre 50 0  starb —  kurz vor seinem Ende vor  einem in 
der Nähe seiner Zelle  stehenden Baume vorüberging, seine Hand 
auf denselben legte und die W orte  sprach : und Seine
Schüler wussten n ich t , was dies zu bedeuten habe. Nachdem 
aber der H eilige starb, wurde der Baum gefällt und aus derselben 
für ihn ein Sarg gefertigt und das U ebrige zu einer Schwelle 
für die Z elle  des verstorbenen Öeicli verw endet: denn s o l l :
„S chw elle“ , : „S arg“  bed eu ten G).

In einer theosophisclien Auseinandersetzung des ‘ A li ul Chaw- 
wäs habe ich jed och  die H erbeiziehung w irklicher W örter  aus frem ­
den Sprachen gefunden. D a m ir einige dieser Frem dw örter unklar 
sind, will ich den betreffenden Ausspruch hier anführen: „D er E in ­
zige offenbart sich nur einem E in zigen ; wenn es auch M ehrere

1) H u g o ,  De prima seribendi origine (ed. Trotz. Utrecht 1738) p. 314.

2) L a w ä k i h  I ,  223 recto ^ .e

(so nach einer Glossenemendation: im Texte steht gerade umgekehrt).
3) Nämlich der Kurde: A b ü  B e k r  b. H a w a z i  von dem Kurdenstamme

der ^ . | , ein zum Sflfi gewordener lläuber. Es ist zu bemerken, dass 
die Kurden den Asketen ein bedeutendes Contingant lieferten.

4) Diesem J -lij* . der Dämonen ist an die Seite zu stellen, dass ein spa­
nischer Chronist den Teufel auch chaldäisch sprechen lässt (b e i D o z y  Re- 
ehcrehes 2. Ausg. (Leiden 1860) I, 215.

5) X b t i g a  u l  K u r b e t  (ms. Ref.) I Bl. 32 recto.
6) Ebcnd. I Bl. 17 versn.
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sind der äusseren Form  n ach , so sind sie doch nur ein Einziges 
dem Innern n ach , z. B. Jesus und Johannes, M oses und Aaron. 
Für die Sinne sind diese je  zwei, in W ahrheit aber nur Eins, wie 
es auch hei der Sendung M oses und Aarons im Koran hoisst: „S o 
sagt: i c h  hin ein Gesandter des Herrn der W e lte n !“  E benso wie 
du, um den B egriff des heiligen göttlichen W esens auszudrücken, im 
Arabischen sagst aJJI , im Hebräischen , im Persischen 
im Türkischen im Ilumischen im Koptischen LaLJ
und in jed er Sprache ein anderes W ort anwendend (obw ol du nur

Einen benennen w illst).“  Tff

i ^  (̂»i ^  (jn  j i .3 f l^ j l j

[L *j xJ jS j ]  R iu S ^ i £  l<?j

(jrtOo'3! o iÄ J f  U i U i"

Ka5j .äJU j  S U ^ l s U L j  » J j l  ¿k«oytJlj

1) i a ä L  J»ao L  K äJ 3 - - i  S j  l * x L j  ^ a L ia ü J I ^  s j& - J

Das schwierige ijojjJ könnte man in emendiren =  o  Oeog
(dem 0  müsste allerdings c j  entsprechen), sonst könnte man auch 
an Zevg denken, was jedoch  unwahrscheinlicher wäre. U eber das 
angebliche ägyptische LaLJ konnte ich bisher nichts erfahren.

IV . Schlicssen wir an obige M ittheilungen die Bemerkungen 
einiger M ystiker über die W issenschaft der arabischen Grammatik. 
W ir  finden unter den Asketen viele Namen, deren Träger sich auch 
in den philologischen W issenschaften rühm lich hervorthaten ; die 
A ussprüche, die ich anzuführen im Begriffe bin, sind also nicht für 
die ganze Schule charakteristisch, doch aus der Geistesrichtung und 
Lebensanschauung derselben zu erklären. Dem Asketen, in dessen 
fromm en Uebungen und Entbehrungen das w ochen-, ja  monatelange 
Schw eigen, die lautlose Beschauung und die stille Versenkung in 
das eigene Selbst, nicht die untergeordnetste R olle  sp ie lt, konnte 
die Gramm atik als die W issenschaft vom richtigen S p r e c h e n  als

778 Goldziher, Linguistisches aus der Lit. der muhammed. Mystik.

1) L a w ä k i h  ul  an wa r  I Bl. 266 verso. Der Umstand übrigens, dass 
Gott in den verschiedenen Sprachen anders benannt w ird , wird von den mu- 
hammcdanischen Dogmatikern mit als Beweis dafür angeführt, d a s s __

• die Mehrnamigkeit liesse nämlich sonst auf den Polytheismus 

schliessen. So eine Stelle im Sefinet-ur-Ilägib (ßüläk 1255) p. Pö. Ueber letztere 
Frage handelt sehr ausführlich Muhammed Ih n  H a z m  im Kitub ul milal wan- 
nihal (Mae. Leiden, Warner nr. 480 Bd. II Bl, 182).



ziem lich überflüssig erscheinen '). N icht die Z un ge, sondern das 
H erz ist das Organ seines V e rk e h rs 2), dieser besteht nicht in der 
Veräusserlichung seines inneren L eben s, sondern in der fromm en, 
theilnahmslosen Betrachtung der Aussenwelt, und in der Verwerthung 
der von Aussen her aufgenomm enen E indrücke für das innere L e­
ben. D iese angeblich fromm e und weihevolle Entsagung ist die 
Schwester des schrankenlosesten E goism u s; wer sie übt, hat nicht so 
sehr auf die W e lt  resign irt, als dieser seine Kräfte entzogen.

Dem balchischen Fürstensolm e I b r a h i m  b. A d h a m  —  der 
den äusseren Glanz des Palastes mit der Einsam keit der W üste 
vertauschte und von den Sü fi’s an die Spitze des K apitels id jlti

LovXil £  \s gesetzt  wird —  wurde einmal m itgetheilt:

„N . studirt Grammatik“ . „F ürw ahr —  antwortete er —  dem N. 
thäte es mehr N oth , er wollte lieber das Schweigen studiren“  3). 
Bei einer ändern Gelegenheit sagte derselbe: „W ir  bestreben uns 
jedem  W orte  sein richtiges i r ä b  zu geben und meiden jeden Sprach­
fehler : in  unseren Thaten aber verüben wir Fehler und wollen kein 
i 'räb  beachten“  4). A b u  I d r i s  a l  C h a u l ä n i  ( s t .  1 9 3 )  sagte 
e in m a l: „D as i räb der Sprache schafft d ir hohen Rang unter den 
M enschen, das i'räb des Herzens verhilft dir zu einer hohen R ang­
stufe bei G ott“  5). Dem selben Ideenkreise ist auch anzureihen, was 
uns von A h m e d  b. S e l m ä n ,  einem Rechtsgelehrten aus Bagdad 
(st. 3 4 8 ), erzählt wird. „ A b u - l - H a s a n  ‘A l i  b. ‘A b d - a l - ‘ A z i z  
erzäh lt: Ich war einmal bei einer gelehrten Zusammenkunft des 
A hm ed anwesend. D ieser dictirte und machte Sprachfehler, welche 
ihm von  einem der Anwesenden verbessert wurden, was ihm Ahmed 
sehr übel verm erkte. A ls die V orlesung zu Ende w a r , sprach er:
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1) L e c. k y , History of European Morals II 123 citirt aus Rufinus : „O f 
one monk is related that being especially famous as a linguist, he made it his 
pcnitance to remain perfectly silent for thirty years.“  Vgl. meine Bemerkung 
in den Sitzungsberichten der k. k. Akademie der Wissenschaften. Phil.-hiStor. 
Classe. Bd. LXV II (1871 Januarheft) p. 223 Anmerk. 3.

2) Ich erinnere micli in einem mystischen Gedichte in türkischer Sprache 
dieses Verhältniss durch das gelungene Spiel mit dem türkischen und persischen 
jO  (dort ,,Zunge“  hier „H erz“ ) dargestellt gesehen zu haben.

3) M u n a w i  1. c. 131. 30 verso: J lß i

4) Ebcnd. Bl. 32 recto:

5) Ebcnd. Bl. 34 r. lX äc
&

* sÜ\

l
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H öret noch Folgendes a n ! Heläl b. ul - ‘A la eilirte uns folgendes 
G edicht J) :

> o 3 o> 0 o
aJaftJ

O- O  ̂ 4
(j ^ äJS NÄaJ Lo

O > O- C > o > ^ o ̂

ft ft
Owv̂  > G - * 0-. ©*

‘  f3  jo  l*5

D er Hinweis auf dieses Verhältniss zwischen gram matischem und
ethischem t - 'W  w ird, wie jed er müssige Einfall der Späteren aut' ft
die erste Zeit des Islam zurückgeführt wird, auch schon dem Mälik 

b. D inar nacherzählt *) ^ U c }  Lŝ ä - J ^ y S ^ ä J L j

<<?JUc| £  \ y j . .  i  ^ I j

Der theoretische Sufismus verarbeitet auch grammatische Fra­
gen in seinem Sinne. Die arabischen Buchstaben, deren Form , 
Benennung und die Bedeutung dieser letzteren sind gar häufige 
Objecte mystischer Speculationen des ^JLc; auch ein der
Sprachphysiologie angehörendes Thema finden wir von Süfi’s be­
handelt 3). Sie nahmen auch Fragen der Form enlehre und der 
Syntax in den K reis ihrer mystischen Untersuchungen auf und 
Hessen auch den Nom inativ und Accusativ u. s. w. von ihren phanta­
stischen Deuteleien nicht unverschont. „S ie  besitzen auch“ , so fasst
D a s ü k i  4) den weiten Kreis der Süfiwissenschaft zusammen, „von  
den geheim nissvollen Hindeutungen auf den Gottesdienst frem d­
sprachliche Ausdrücke und verschiedenartige Sprachen, sie besitzen 
auch von der Bedeutung der Buchstaben, der Pausen und der Ver­
bindung, dem Ilam za und der Form  der Buchstaben, dem Accusativ

1) T äsk  öp  rü zad  c , Naw&dir ul achbar (Hdschr. d. k. k. Hofbibliotbck 
Mscr, 464) Bd. I Bl. 36 recto : „  Es verweset die Zu nge, welche fehlerlos 
sprechen konnte. —  O könnte sie nur am Standorte des grossen Gerichtes be­
stehen! —  Das richtige Sprechen nützt nicht demjenigen, der nicht gottes- 
fürchtig ist —  und dem Gottesfürchtigen schadet seine barbarische Sprache 
n ich t!“

2) Ebcnd. Bl. 63 verso.
3) F l ü g e l ,  Catalog der Wiener Hdschr. III p. 345.

4 ) Lawäkih ul anwar 1 192 verso: ö i ; Lv! (jj-i

'S*. o l ^ L c

’ '  ü ’ Jlj J
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und dem N om inativ , was nicht umfasst werden kann 1) .“  Es kom m t 
aber auch v o r , dass die Süfi’s selbst die ihrer Schule entstammen­
den mystischen Gedichte von der sprachlichen Seite nicht vollkom ­
men verstehen und zu Interpretirung derselben der Hülfe der 
Sprachgelehrten bedürfen. Es giebt eine arabische Redeweise

J p ' e r  ( ocier e r  welche gewöhnlich erklärt

w ird : „ e r  kann nicht das Unverständliche vom Verständlichen 

unterscheiden (fiiij 'i fiäj ^ lV II  J.3ÜÜI "2i) 2)  •, sie wird

in einer m ystischen K aside des ‘Omar b. ul F ärid  in folgendem  

Verse angewendet;

A ls Sujüti diesen Vers com mentiren w ollte , verstand er die drei 
letzten W orte  nicht und dachte am besten zu th u n , wenn er sich 
über deren Sinn bei den Süfi’s selbst Belehrung verschafft; „K ein er 
je d o ch , an den er sich w andte, konnte ihm die schw ierige Stelle 
erklären —  überhaupt ward die ganze Kaside nur von wenigen 
verstanden3) —  bis dass ihm ein lexicologisches D ictat des Ta lab 
aus der Verlegenheit half“  4).

1) Es existirt eine hebr. Grammatik, unter dem Titel: "|n m i b ,  welche
R. I mmi i nf t e l  b. J e k u t h i e l  für seinen Sohn Jekutliiel verfasste (gedr. Man- 
tua, Jahrzahl: In dem X V. Capitel, betitelt: m b S ta n fD

lässt er sich über diejenigen Grammatiker aus, welche 
sprachliche Fragen von rein grammatischem Standpunkte behandeln, und meint 
vielmehr, dass in den grammatischen Erseheinungen tiefe Mysterien gtecken:
s i r o b  - im  n t n s  ü-ON iaw■pa D ^ iii in a  b ip b  b s  l a a n  . . . .  
b y a b  n b e n  n n b  b 'r  o n s n s  r t m n  Nb •o n b a n  ö m i a m
nas'C n  m i n o a n  m i n : :  b in  ¡T iD ’  m n o n  bs* « m  ^  p n ab n  
n m  T n o m  n s o i n  lop sn  b n s i  n a  p N  a y is  - c m  irp=>“n  bD i
■ om  dtö p ia b n  a n su  u t »  m a p i  i w ,  * m m ...................n a m m
u m  "ibna ■nn:? r m b s s  n t  b t o  n w  a ^ a n  m a b e m  a ^ c n s t  'n  m p * i s  
"'¡ZI l a a b  n s  y n s o  i m l  i ' j m  1:2 m u »  'n  r r n ia  ■>» p l  n » » m

2) S. eine Menge Erklärungen im Commentar zu H a r i r i  2. Ausg. p. 236.
3) S u j üt i -  ruft in der Apologie des genannten Mystikers den Gegnern 

derselben zu :
> >  ̂o £ “> * o ) j^üC «* s

j  ̂  ̂i W v̂ Aixi J |  ̂£ I
# - * - 

‘  «j*-£ J, c > - j !  J ä  *  LaJ.I Ijaxi ¿ 1*-* ĵC
'  -  # b

(Hdschr. der k. k. Hofbibliothek Mixt. nr. 145 (3) Bl. 4 recto.
• * ' . *»

4 ) M u z h i r  I p. CT* ^  ölXP N ' j t * J j
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V. In Betracht des f i c  muss bemerkt w erden , dass
eine solche W issenschaft auch von nicht mystischem Standpunkte 
aus betrieben wurde, und dass noch mehrere Abhandlungen dieser 
letzteren A rt handschriftlich zu linden sind 1). —  Auch Sujûtî be- 
theiligte sich an der Lösung der dahin gehörigen Fragen. In der 
Aufzählung seiner W erk e  philologischen Inhaltes findet sich ein

Tractat i j i ; >  ^ * .a j ,  2) . Später warf Sujûtî sieben F ra­

gen betreffs der Buchstaben des Alphabets au f, darunter auch die 
über die Bedeutung derselben, und ein gewisser A bû Bekr us-äana- 
w ân î, welcher ebenfalls nicht der mystischen Richtung angchörte, 
machte die Beantwortung der sujütischen Fragen zum Gegenstände 
eines interessanten T ractates, welchen die W iener H ofbibliothek 
handschriftlich b e s itz t3). D ie muhammedanischen G elehrten , auch 
der nicht mystischen R ichtung, kamen auf die Behandlung dieser 
sonst nur der Geheim lehre angehörenden Fragen dadurch, dass eino 
M enge alter Traditionen in einer W eise, die, wie der Kenner leicht 
sehen w ird , sehr stark an die diesbezüglichen Stellen der rabbini- 
schen Agada anklingt, sich über die Form  einiger Buchstaben, über 
die Bedeutung der Namen derselben und Aehnliches verbreitet. 
W ir  wollen zum Schlüsse dieser Abhandlung Einiges aus diesem 
K reise der Tradition mittheilen.

Gott schuf die Buchstaben und offenbarte sie dem Adam als 
ein G eheim niss, das er keinem der Engel kund that 4). Den In­
halt des allerersten Offenbarungsbuches bildeten eben die Buchstaben; 
das erste war nach der Anschauung der muhammedani­
schen R eligionslehre eine F i b e l .  Man legt auch darauf viel G e-

p^LiUi q ü  H.x5 .̂AaJf (j-i o J L *  Js.äJj "21
) OÄ Mt vM %V

^  ^

1) S. C a s i r i ,  Bibliotbeea Arab. Ilispana 1 p. 10. Cod. XXXV. ibid.

p. 31. Cod. CXXVI. Einem Oxforder Exemplar des Kutrub’scben 
( Ur i ,  Catalog. Arab. Muharnm. nr. CCXLVII) ist eine Abhandlung . ip.HA ,3

beigefügt (Nicoll-Pusey p. 189 a).

2) Selbstbiographie in M ou r s i n g e ' s  Ausgabe dos Tabakät-ul-Mufassirin 
p. 11, 4.

3) Cod. Mixt. nr. 191, b. F l ü g e l ,  Catalog der Wiener Handschriften
I p. 192 nr. 210.

4) S a n a w ä n i  I .e . Bl. 6 verso: U J ¿ l * j  üJi jJJ|

** • "  ** . * *



w icht, dass auch das L am -A lif zu den geoffenbarten Buchstaben 
geh öre : „ W e r  diesen Buchstaben nicht mit zu den geoffenbarten 
zählt“ , sagt der P rophet, „ v o n  dessen Gesellschaft sage ich  mich 
lo s , und auch er hat sich von m ir losgesagt“  1).

D ie rabbinische Legende von dem W ettstreite des N mit dem 
3 ist —  unterstützt durch den Z u fa ll, dass der K oran wie die 
Tora mit o  beginnt —  auch in  den Kreis der religiösen Sagen der 
Muhammedaner eingedrungen : „Ih n  A sakir erzählt in seinem târîch 
die auf ‘A bd Allah b . Sa‘ îd  zurückgeführte Tradition : D ie 29 B uch­
staben wurden dem Allbarm herzigen präsentirt; da verneigte sich 
das aufrechtstehende A lif. D iese H öflichkeit belohnte ihm Gott da­
durch , dass er es zum Anfangsbuchstaben seiner Namen machte.“  
E ine andere Tradition ist dem *_j zum N achtheile des A lif  holder. 
„W arum “ , so fragen sie, „beg innt das Gottesbuch m it u j und nicht 
mit A li f ,  und warum muss dieses in der Orthographie des aJUt 
zu Gunsten des v_j eine so harte Zurücksetzung erfah ren ?“  Ant­
w ort: Das A lif  repräsentirt seiner Form  nach den Hochm uth und 
den S to lz , das gekrümmte v  hingegen die Bescheidenheit und D e- 
mutli. U nd Gott liebt die Demtithigen, und erhebt die Gebeugten“ 2). 
D iese letztere Legende wird auf den Traditionarier D-a ^ -  ^  J o  
zurückgeführt, welcher erzäh lt: „A ls  G ott d ie Buchstaben erschuf,
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1) Ebend. Bl. 6 recto : j l s  iüi ^ I ä ä J S  ^ 5
- o  > '  Ci ) -  O > «V W > o )

j l s  jO i L*j' *JUS j i \  i_>lx5 Lj

j.^1 J . c  «.lil J j j i  L» iI a3 j  Lji 1̂  j l s  üU * £

i_ ä )| |**.Lo J lä :  i_ ä J( l

^ J i  &X/>2 8cX.Ä-i5 j.Oi J.C *Lj| *JJi ^ jl i
<*> ** -  O i

\_äJ| fi J-c Jjjl l*j jii iAäj uiJI pt v_»Jls* q-. ¿kU
. ft * « fl 

^ 5  c r j - i  ^  c r j  ^  Lilj,

^  . Es giebt doch Grammatiker, welche nur 28 Buch­
staben zählen, indem sie das Alphabet mit dem beginnen, und das Alif
nicht als selbstständigen Buchstaben mitzählen, da es nur durch das Humza 
Lautwertli erlangt.

2) Ebend. Bl. 11 verso.
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da stellte sich das A lif  in aufrechter Haltung a u f, das Bá aber 
neigte und krümmte sich. „Ich  erwarte den Befehl meines Herrn 
und stehe aufrecht“  so sagte der erste Buchstabe, „ich  werfe mich 
vor meinem Herrn nieder“  so sprach der zweite. Gott hält aber 
den h öher, der sich ihm demüthig unterw irft, als den , der etwas 
thut was ihm nicht befohlen wurde“  1).

Dem reihen sich wie in der späteren jüdischen Literatur Deu­
tungen der B uchstabenreihe2) und der einzelnen Buchstaben an, 
was angeblich durch Muhammed sehr angelegentlich empfohlen w or­

den sein so ll, nas ¿ i  ) ^ U j . „A ls  Jesus

neun Jahre alt war“ , erzählen s ie , „s ch ick te  ihn seine M utter zu 
einem Schulm eister, der ihm mit anderen Knaben die Anfangs- 
gründe der W issenschaft beibringen sollte. D er Lehrer konnte ihn 
nichts fragen, was Jesus nicht schon früher gewusst hätte, bevor 
jener es ihm mittheilen wollte. A ls sie an die Buchstabenreihe 
kamen, da fragt das Kind den Lehrer um die Bedeutung derselben. 
Da der Lehrer hierüber nichts w usste, nahm Jesus das Katheder 
ein und docirt dem L eh rer: A lif wäre Bä =  \JU| Gim
=  idJi D äl =  >JUI u. s. w.“

E s ist aber eine strittige Frage unter den muhammedanischen 
R elig ionsgelch rten : ob die Buchstabenreihe A b u  g e d  u. s. w. in 
diesen Gedächtnissworten vom Lehrer dem Schüler eingeprägt wer­
den dü rfe , da nach der Ansicht V ieler diese W örter Ñamen von 
Satanen s in d , und es ferner zu befürchten steht, dass das Kind 
diese ihm in der frühesten Jugend so angelegentlichst eingeprägten 
W orte  als zum Koran gehörig betrachten könnte. D ie meisten Ge­
lehrten verbieten es, die áafe iten m issbilligen sogar, dass der Leh­
rer dem K inde den Zahlenwerth der Buchstabenreihe m ittheile3).

Diese Legenden waren genügend, um als Basis eines 
das ganze kabbalistische System der späteren M ystiker an diesel­

1) Ebend. Bl. 13 verso.

2) Ebend. Bl. 16 recto wird von Ibn 'Abbäs angeführt: JOÜ ^1

¿CclLJl jOi ¿ I  ¿Lä» jh Ä CT ^ 4-̂ 5 er»

(JOj'ti eL«wJi ¿y» 3 j  jy®} ¿

¡¿ft} J.Í I •) » lilla s»  >¿ »̂ía,5»
^  ̂ y ) *> £ . 5 *• _ o ¿

* V Cf *
3) Weitläufig ebend. Bl. 16.
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ben anzuknüpfen x). Für diese wohnen den Buchstaben übernatür­
liche Kräfte bei, aus ihnen construirte sich das ganze W eltgebäude, 
sie sind die Säulen der W eltordnung und dasjenige, w ovon man 
nach Gott sagen kann, dass es ewig sei. Und die nicht m ystische 
muhammedanische Religionswissenschaft klamm erte sich w ieder in 
anderer Richtung unzertrennlich fest an die dem Propheten zuge-

schriebenen W orte  a n : : „ G l a u b e t  a n  d i e  B u c h ­

s t a b e n ! “  und brachte den unbeugsam starren Buchstabenglauben 
zur ungeheuerlichsten H öhe empor.

Nachtrag. Bas ¿L jj*» w ird auch als j& iiU J ! r I ]  angeführt.

Ich verweise bloss auf A t - T a r s ü s i ’s E n cyclopädie (Ildschr. der 
W iener H ofbib liothek  N . F. Nr. 2) B latt 2 recto, w o der Verf. fo l­
gendes System der Spracheneintheilung g ic b t : J . o  x*ij| j

JVC ¿Lx'.i * i j !  .

1) In der nicht mystischen Wissenschaft scheint das 

zu den Elementen r.u gehören. M u h a m m e d  b. S u l e i m a n  a l - Kä f i i t ^ i ,  ein 
ägyptischer Gelehrter des 8 . Jahrb., neckt einen Gelehrten aus Abnäs damit, 
dass seine gelehrten Landsleute nicht einmal die i _ j j k e n n e n  ( Sa -

c l i äwt  Hdsehr. der k. k. Hofbibl. Mixt. 133 Bl. 143 recto): L« «LJlc

‘ w »!l ^  J.^1 ’3fj »Lj

Bd XXVI 50


